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Kapitel 1:  
Auswahl des Modells – Vorbilder

Mein Tipp: als erstes Bauprojekt für den 
Selbstbau ein Arbeitsschiff wählen. Das hat 
mehrere Vorteile. Die Rümpfe können in 
der Regel in Spantbauweise und aus Holz 
erstellt werden. Das Gewicht spielt kaum 
eine Rolle, sodass zusätzlicher Spachtel auf 
dem Rumpf zum Kaschieren einer Delle kein 
Beinbruch ist. Arbeitsschiffe „arbeiten“, sind 
also ständigem Verschleiß unterworfen, so 
dass die Lackierung nicht werftneu aussehen 
muss, kleinere Kratzer und Dellen nachla-
ckiert werden können und wenn die dabei 
verwendeten Farben einen etwas anderen 
Ton als die Umgebung haben, sieht das so-
gar authentisch aus. Arbeitsschiffe verzeihen 
Baufehler leichter als hochglanzlackierte 
Megayachten. Zudem können die Schlep-
per, Kutter, Frachter, Tanker usw. mit vielen 
Funktionen ausgestattet werden und es kann 
dem Spieltrieb nachgegeben werden. Vom 
fallenden Anker über funktionierende Kräne 
bis zur vielfältigen nautischen und auf den 
Decks erforderlichen Beleuchtung ist vieles 
bis alles möglich. Auch darauf wird in die-
sem Buch eingegangen – natürlich möglichst 
viel selbstgebaut.

Unterlagen über die Vorbilder bekommt 
man auf vielfältige Weise. Zu jedem Vorbild 
oder Modell existiert irgendwo (im Internet) 
eine CD oder DVD mit vielen Fotos des Ori-
ginals. Die Werften oder die Schiffsbesat-
zungen geben oft bereitwillig Auskunft. Man 
kann mit etwas Glück sein „Traummodell-
Vorbild“ auch selbst im Hafen fotografieren. 

Auch ein Vorbild, ein alter 
Hafenkran in Ancona
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Ich habe in Häfen immer meine Kamera da-
bei und lichte alles ab, was mir interessant 
erscheint. Bei unserem letzten Urlaub auf 
Korfu hatte es mir beim Warten auf die Fäh-
re in Ancona einer der dortigen Hafenkräne 
angetan. Da ignoriert man am besten das Un-
verständnis der „besseren Hälfte“ oder der 
Umstehenden.

Teilweise haben sich auch Modellbau-
er die Erlaubnis zum Betreten des Schiffes 
besorgt und sind mit Kamera und Meterstab 
stundenlang auf den Booten/Schiffen her-
umgeklettert. Mit dabei ist in der Regel der 
Meterstab, der immer mit aufs Foto kommt. 
So kann man später Maße und Dimensionen 
leicht umrechnen.

Mehr oder weniger detaillierte Pläne soll-
ten von dem Modell, das man bauen will, 
schon vorhanden sein. Einfach „ins Blaue hi-
nein“ zu bauen macht kaum Sinn und führt 
oft zu Frust und Enttäuschung, wenn z. B. 
die Proportionen nicht passen.

Modellbaupläne bietet z. B. der VTH in 
großem Sortiment an. Von einfachen Mo-
dellen (günstige Pläne) bis zu komplizierten 
mehrbögigen Detailplänen (meist etwas teu-
rer) ist alles zu bekommen. Und damit man 
die Katze nicht im Sack kauft, kann man sich 
beim VTH einige Pläne auf eine der vielen 
Messen in Deutschland mitbringen lassen, 
dort ansehen und ohne Kaufverpflichtung 
in Ruhe prüfen, ob man damit auch zurecht-
kommt. Modellbaupläne sind so gezeichnet, 
dass sich in der Regel auch Nicht-Techni-
sche-Zeichner auskennen und die Zeichnun-
gen interpretieren können.

Werftpläne, die alle Details des Vorbil-
des enthalten, sind viel komplizierter und 
etwas für die Profis – was wir durchaus 
werden können. Zudem kommt man nicht 
immer so leicht an sie ran, da die Werften 
ihre Konstruktionen vor unberechtigtem 
Zugriff der Konkurrenz schützen wollen 
und müssen.



   






























 































































































13



   

 


















 
































 













































   










 























 









































 

 















 







  






14

Wie überall gilt natürlich auch für uns: 
beginnen mit einem einfachen Modell! Was 
sich so klar liest, ist aber in der Praxis nicht 
so einfach einzuhalten. Zu groß ist die Verlo-
ckung ein auf einer Messe oder beim letzten 
Schaufahren gesehenes Superschiff nachzu-
bauen – man hat sich regelrecht verliebt in 
das Ding. Aber wenn dann Probleme auftre-
ten, insbesondere mit der Größe, dem Um-
fang der Details – wir wollen ja das Meis-
te selbstmachen – wird das Projekt schnell 
zu umfangreich, zu unübersichtlich und der 
Modellbauer verliert den Spaß daran. Und 
Spaß soll es ja machen, dafür steht der Mo-
dellbau als Freizeitbeschäftigung.

So wählen wir zu Anfang am besten einen 
Schlepper, einen Fischkutter oder einen ein-
fachen Frachter, die nicht zu klein sind (ab 
ca. 50 cm bis ca. 100 cm Länge). Wir besor-
gen uns Bauunterlagen (zweckmäßigerwei-
se einen Modellbauplan) und entsprechende 
Fotos und Zeichnungen des Vorbildes.

Ein Modellbauer ohne den Zugriff auf das 

Internet ist die sprichwörtliche „arme Sau“. 
Sorry, natürlich gibt es viele vorwiegend äl-
tere Modellbauer, die ihr Handwerk perfekt 
beherrschen und keinen Computer zu Hau-
se haben. Es lässt sich auch im Zeitalter der 
„Schiebebildschirme“ per Post und Telefon 
kommunizieren und die Pläne finden dann 
auch den Weg zum Modellbauer.

Aber über den Internetzugang geht es 
halt viel schneller und wir haben viel mehr 
Möglichkeiten. Diverse Suchmaschinen hal-
fen mir schon so oft, ein Detail auf einem 
der Vorbildfotos genau zu analysieren und 
dann auch vorbildgerecht nachzubauen. Für 
das Leitprojekt dieses Buches habe ich so-
gar sämtliche Maße und Spantformen im 
WWW gefunden und mit den unzähligen Fo-
tos brauchbare Unterlagen zusammenstellen 
können. Eine Skizze oder auch genaue Kon-
struktion bekommt jeder mit einfachen Zei-
chenwerkzeugen hin. Eine Zeichenplatte tut 
es auch, es muss kein teures und komplizier-
tes CAD-Programm für den Computer sein.
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Der rote Faden in 
diesem Buch
Das in diesem Buch immer wieder als Bei-
spiel herangezogene Modell ist ein soge-
nannter Opduwer – ein Modell eines hollän-
dischen Schleppers.

Angeregt durch die Begeisterung eines 
Vereinskameraden, der mit anderen Modell-
bauern der MBG Modellpiraten Greven-
Emsdetten das Projekt „Opduwers Eleven“ 
(elf Modelle im Maßstab 1:6) auf die Beine 
gestellt hatte, beschloss ich spontan auch so 
ein „Ding“ zu bauen. Den angebotenen Fer-
tigrumpf schlug ich aus, da ich zum einen 
in größerem Maßstab bauen wollte (in 1:4 
komme ich auf 1,3 m Länge und gut 30 kg 
Gewicht) und zum anderen meinen bevor-
zugten Baustoff Holz für möglichst viel 
am Boot hernehmen mochte. Und natürlich 
wollte ich: selber bauen!

Der Original-Opduwer war ein kleiner 
Schlepper, der zum Ziehen und Schieben 
der Lastkähne in den holländischen Ka-
nälen verwendet wurde. Er war zwischen 
5 und 6 m lang und hatte in der Regel ei-
nen Einzylinder-Dieselmotor. Die kleinen 
Schiffe waren robust und nahezu unver-
wüstlich, sodass sich einige Exemplare 
bis heute erhalten haben. Er wurde in den 
1930er Jahren und danach als „Zwischen-
durch-Projekt“ in verschiedenen Werften 
gebaut. Dabei wurde oft nur mit Kreide 
der Spantenriss auf den Werkstattboden ge-
zeichnet und der Rumpf dann aus Stahltei-
len geschweißt.

Das Original wird von einem Mann ge-
steuert, der im offenen Steuerstand hinter 
dem abgedeckten Motor steht. Der Auspuff 
ist meist umlegbar, sodass, wenn der Kapitän 
sich duckt, auch niedrige Brücken unterquert 
werden können. Ich schreibe mit Absicht in 
der Gegenwart, denn es hat sich in Holland 

Opduwer im Original
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eine regelrechte Szene entwickelt, die regel-
mäßige Treffen abhält. Dabei treten die Klei-
nen im Pfahlzugwettbewerb gegeneinander 
an oder nehmen an gemeinsamen Ausfahrten 
teil. Im Internet finden sich viele Informatio-
nen auf verschiedenen Websites zum Thema 
Opduwer. 

Für meine (und vielleicht auch für Ihre) 
Zwecke bietet sich der Opduwer als Vorbild 
geradezu an. Er besitzt einen breiten, völli-
gen Rumpf, der viel Gewicht verträgt, gut 
läuft und relativ leicht nachzubauen ist. Am 
Schiff brauchen wir nicht so viele Details, 
um das Modell gut aussehen zu lassen. Das 

spart uns Zeit und reduziert die Fehlversu-
che – wir bauen ja weitgehend selbst. Außer-
dem gab und gibt es den Opduwer in nahezu 
allen denkbaren Ausführungen und auch im 
Original nicht immer in exakter Bauqualität. 
Kaum ein Opduwer sieht heute wie der an-
dere aus. Damit haben wir ein großes Poten-
zial an eigenen Ideen, die wir vorbildgerecht 
verwirklichen können. Egal ob Farbanstrich, 
„Maschinenhaus“, Steuerstand usw. Es gibt 
im Modell nichts, was es im Original nicht 
gibt oder geben könnte. Für ein Selbstbau-
projekt ideale Voraussetzungen – finde ich. 
Also frisch ans Werk!


